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Mit Web-to-Print sichern Sie

sich einen Wettbewerbsvorteil

Die Online-Erzeugung von Druckvorla-
gen, stark vereinfacht »Web-to-Print« ge-
nannt, erfüllt schnell und kostengünstig
die Kundenwünsche in der gesamten
Bandbreite der Drucksachenproduktion.
Hierbei hilft, dass das Basisverfahren von
Web-to-Print jedem Internet-Anwender
geläufig ist. So einfach wie eine Online-
Bestellung bei einem Versandhaus ist auch
das Ausfüllen eines Formulars, das der An-
wender zur Vervollständigung seiner Visi-
tenkartenvorlage im Internet benötigt.
Das Ergebnis sieht er sofort auf dem Bild-
schirm. Im Hintergrund wird von der ein-
zelnen Visitenkarte ein Druckbogen,
eventuell sogar mit mehreren Nutzen, als
PDF/X zusammengestellt und bei Bedarf
die Preiskalkulation, der Lieferschein, die
Bestellbestätigung und die Rechnung
ebenfalls erzeugt.

SCHNELLE DRUCKVORLAGE. Die An-
wendungen für dieses Verfahren sind
kaum überschaubar. Viele Anwender aus

Druck, Medien und Agenturen – aber
auch zunehmend und mit weitaus mehr
Pioniergeist –, viele Internet-Dienstleister,
verbinden diese intelligente Idee der Kom-
bination einer Kauf- und Produktions-
plattform. Während viele Anwender aus
der Druck- und Medienindustrie diese
neue Art des Verkaufens von Druckdienst-
leistungen oft noch sehr argwöhnisch be-
trachten, nutzen viele Internet-Dienstleis-

ter sehr erfolgreich Web-to-Print-Verfah-
ren. Unter anderem werden im Markt be-
reits folgende Produkte beziehungsweise
Dienstleistungen hergestellt:

GESCHÄFTSKUNDEN

■ Geschäftsdrucksachen
■ Datenblätter, Anleitungen, Menükarten 
■ Flyer, Kataloge, Info-Blätter, Exposés
■ Anzeigen, Plakate
■ Information-on-Demand (Newspaper)
■ Book-on-Demand
■ Directmails, Transaktionsdruck 
■ Werbemittel

DIGITALE LAUFKUNDSCHAFT

■ Visitenkarten, Briefpapier
■ Grußkarten, Poster
■ Fotobücher, Fotodrucke, Kalender
■ Individuelle Gebrauchsprodukte (T-Shirts
et cetera)
■ Personalisierte Bücher
■ Buch in der Auflage 1

Technisch gesehen gibt es kaum noch ein
Druckprodukt oder ein Mehrwert-Kom-
munikationsprodukt, das sich nicht im
Web-to-Print-Verfahren realisieren lässt.
Unter Mehrwert-Kommunikationsprodukt
ist hier ein Produkt auf Basis des Verfahrens
»Single Source Publishing« zu verstehen, bei
dem aus einer Quelle gleichzeitig mehrere
Kommunikationsprodukte erzeugt werden,
zum Beispiel ein gedrucktes Dokument,

eine CD-ROM und ein PDF fürs Internet.
Klar ist, dass jede der oben genannten
Produktklassen einer speziellen technischen
Realisation bedarf. So gibt es kaum ein Soft-
wareprodukt, das in der Standardaus-
stattung in der Lage ist alle Produktklassen
umzusetzen.

24-STUNDEN-SERVICE. Mit Web-to-
Print kann der Drucker einen Service bieten,
der für andere Branchen längst alltäglich ist.
Der Kunde kann nun rund um die Uhr und
an jedem Tag im Jahr Aufträge erteilen, kon-
trollieren und budgetieren und erhält so ein
Werkzeug, mit dem er dann seine Aufträge
platzieren kann, wenn er dazu zeitlich in der
Lage ist. Waren früher oft eigene Sachbear-
beiter innerhalb eines Unternehmens dafür
zuständig, Druckaufträge zu realisieren,
wird dies in Zeiten der Personalreduzierung
und genereller Rationalisierung oft von 
Backoffice-Mitarbeitern oder gar dem Ent-
scheider selbst umgesetzt. Dies bedeutet,

WEB-TO-PRINT. Die Zeiten der »online-produzierten« Visiten-
karten sind vorbei: Web-to-Print wird erwachsen und von
Drucksachenkunden immer besser angenommen. Praktisch alle
Drucksachen lassen sich heute über das Internet erzeugen. Das
macht den Markt unübersichtlich. Wer jetzt noch als Web-to-
Print-Anbieter einsteigen will, sollte einige Grundlagen beachten.

Pageflex von Bitstream erlaubt dem Kunden das Modifizieren des Layouts via Web-to-Print. 

Vision: In Zukunft arbeitet der Online-Kunde

auf dem Server seines Dienstleisters.
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dass der Kunde einer besseren Betreuung 
bedarf und auch gleichzeitig einfache Werk-
zeuge für die Drucksachenproduktion be-
nötigt. Intelligente Web-to-Print-Anwen-
dungen vereinen beides auf einer Online-
Plattform. Betrachtet man die Beziehung
Kunde/Dienstleister-Kommunikation mit
Web-to-Print-Anwendungen unter dem
Gesichtspunkt einer optimierten, kostenre-
duzierten Prozesskette, ergeben sich folgende
Vorteile:
■ Kostenreduzierung in Satz/Repro/Druck-
vorbereitung
■ Kostenreduzierung beim Transport von
Daten (CD- oder Filmtransport entfällt)
■ Kostenreduktion bei der Druckdatenauf-
bereitung durch interne Überprüfungen
und Preflight-Checks
■ Automatisierung von Standardprozessen
(Datenerzeugung, Ausschießen, Erzeugung
von PDF/X)

■ Optimierung der Kundenbindung
■ Serviceverbesserung durch 24-Stunden-
Service
■ Optimiertes Jobtracking für den Kunden.
Sofortige Einleitung aller notwendigen
kaufmännischen Prozesse (Lieferschein,
Rechnung et cetera).
Für den Kunden ergibt sich – und dies ist
häufig der Antrieb vieler Industriekunden –
ein weiterer großer Vorteil: Durch die Ver-
wendung von Stilvorlagen (Design-Formu-
laren) bleiben alle CI/CD-Elemente (Cor-
porate Identify, Corporate Design) erhalten.
So wird gewährleistet, dass auch grafisch
weniger ambitionierte Kunden eigene
Druckprodukte erzeugen können, ohne dass
sie dem Unternehmen einen Schaden im
Außenauftritt zufügen.

VERSCHIEDENE VERFAHREN. Gene-
rell lassen sich Web-to-Print-Anwendungen
durch ihre Verfahren unterscheiden. Wäh-

rend die eine, meist preiswertere Variante,
auf dem Einsatz von Stilvorlagen und
Datenbanken setzt, ermöglicht die teurere
Version die Fernsteuerung einer auf einem
Webserver installierten Layoutsoftware.
Layoutprogramme wie Adobe Indesign Ser-
ver und Quark Xpress sind in diesem Sektor
weit verbreitet, aufgrund der Komplexität
gefürchtet, aber auch aufgrund der Funk-
tionsvielfalt sehr beliebt.
Ferner muss man die Programme danach
unterscheiden, wie die Inhalte editiert wer-
den. Hier gibt es layout-, formular- und
strukturorientierte Anwendungen. 

LAYOUT-VERFAHREN. Als Beispiel für
die Orientierung an einem Layout kann hier
eine Individuallösung der Nürnberger Info-
werk AG genannt werden. Infowerk setzt bei
einigen Kunden auf eine Benutzerober-
fläche von Adobe Flash. Diese Technologie

ermöglicht es, eine »Layout-Umgebung«
direkt im Web-Browser des Kunden anzu-
zeigen. So kann der Kunden fast wie auf sei-
ner Desktop-Anwendung Vorlagen interak-
tiv erstellen. Ähnlich verfährt auch Pageflex
von Bitstream, hier modifiziert der Kunde
mit einer Java-Oberfläche ein Layout. Ob-
jekte werden im- und exportiert, hin- und
hergeschoben und nach Belieben verändert.

FORMULAR-VERFAHREN. Ein Beispiel
für Orientierung an einem Formular ist die
Anwendung trivet.net von Boretius-EDV
aus Remscheid. Das Unternehmen ent-
schied sich für den Einsatz von PDF-For-
mularen als Basisdesign für Web-to-Print.
Hat sich der Anwender in trivet.net einmal
eingeloggt, merkt er dies meist nicht mehr.
Alle Bereiche, die er modifizieren darf, wer-
den angezeigt, verschieben oder layouten
kann er jedoch nichts. Dennoch hat diese
»einfache Strategie« auch Vorteile. Mit Hilfe

von trivet.net und systematischer Vertriebs-
arbeit ist es dem Detmolder Druckunter-
nehmen topp+möller in den letzten Mona-
ten gelungen, eine Reihe von neuen Kunden
zu gewinnen. Hierbei überzeugten stets die
Einfachheit und Klarheit der vorgestellten
Web-to-Print-Lösung für den Anwender 
sowie die Flexibilität bei der Anpassung an
die Geschäftsregeln der Auftraggeber. »Eines
der zentralen Argumente für den Einsatz
von trivet.net ist die effektive Erstellung von
Vorlagen«, so Thomas Schurzfeld, Geschäfts-
führender Gesellschafter von Topp+Möller.
»Die für uns denkbar einfache Verwendung
der Formularwerkzeuge im PDF bedeutet
für uns, dass Vorlagen, erst recht bei Ände-
rungen, extrem schnell und unkompliziert
umgesetzt und online verfügbar gemacht
werden können.« Neben namhaften Finanz-
instituten finden sich auch einige weltweit
tätige Unternehmen, die mit Topp+Möller
und trivet.net neue Konzepte für die opti-
mierte Beschaffung von Druckerzeugnissen
eingeführt haben – und so Druckvolumen
wieder nach Deutschland bringen.
Einen Mittelweg bei den Layoutverfahren
geht Diron mit print4media. print4media
ermöglicht mit einem Designprogramm
den Kreativen, die das Druckprodukt in ei-
nem Layoutprogramm ihrer Wahl entwor-
fen haben, in dem Designprogamm »Pro-
duct Designer« die genauen Eigenschaften
der zum Produkt passenden Benutzerober-
fläche festzulegen. Alle diese Einstellungen
werden in einem internen XML-Format
abgespeichert, das der print4media-Server
später verwendet, um automatisch die
HTML-Seiten für die Benutzeroberfläche
zu generieren.

KAMPAGNEN UND MEHR … Mit Hilfe
von iBrams, einem servergestützten Pro-
gramm auf Basis von Adobe Indesign CS2
Server, hat die Schaufler Gruppe aus Mün-
chen für die Firma Quelle ein Werbemittel-
portal erstellt. Das Hauptproblem bei 
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Web-to-Print-Pionier Diron realisiert mit »print4media« die Online-Erzeugung von Anzeigen.

Bemerkenswerte
Anwendungen 
Web-to-Print ■

www.brandmaker.com

www.contentserv.com

www.dserve-se.de

www.diron.de

www.ibrams.de

www.ibright.de

www.konzept-ix.com

www.ms-visucom.de

www.press-sense.com

www.trivet.net

www.xmpie.com
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Quelle im Bereich Werbemittelproduktion
war, dass für die deutschlandweit 3 600
Shops, die selbst für ihre Werbung zu-
ständig sind, ein enorm hoher Betreuungs-
aufwand nötig war. Weiterhin hatte die
Marketingzentrale keine Kontrolle über die
Werbemittel, weder quantitäts- noch qua-
litätsmäßig. Die Einhaltung der CI-Vor-
schriften und somit die Wahrnehmung der
Marke »Quelle« in der Öffentlichkeit war
somit nicht garantiert.
Die Lösung dieses Problems war der Aufbau
eines Portals, über das die Quelle-Shops 
alle nötigen Werbemittel zusammenstellen
und anfordern können. Zu diesen Werbe-

mitteln gehören Anzeigen, für die das 
System nach der Gestaltung die aktuellen
Anzeigenpreise aller relevanten Zeitungen
zur Verfügung stellt. In einer weiteren Aus-
bauphase sollen die Anzeigen auch online
buchbar sein. Im Bereich Großplakate im
Format 18/1 funktioniert die Onlinebu-
chung bereits in Zusammenarbeit mit der
Firma Ströer. Rund 97 Prozent aller in
Deutschland verfügbaren Plakatflächen lassen
sich über dieses System direkt buchen. Da-
bei hilft eine grafische Anwendung auf Basis
eines Routenplaners, die alle Plakatflächen
inklusive Standortinfos und Foto der Plakat-
wand anzeigt. Mit iBrams hat die Schaufler
Gruppe ein Produkt im Einsatz, das sowohl
qualitätsmäßig, funktionsmäßig als auch
preislich an der Spitze der oberen Web-to-
Print-Produktkategorie anzusiedeln ist.
Die Entscheidung für dieses System begrün-
dete Patrick Lucas mit der Anforderung,
dass eine Web-to-Print-Lösung in der Lage
sein muss, Gesamtprozesse abzubilden. Da-
bei hilft die offene Struktur der Software
und die der Adobe-Indesign-Basis. Die
offene Struktur erlaubt es, weitere Dienst-

leister in den Produktionsprozess einzubin-
den, beispielsweise Übersetzungsbüros oder
Agenturen. In der ersten Projektphase wur-
den zehn ausgewählte »Powershops« in die
Umsetzung des Portals eingebunden, in
einer zweiten Testphase wird mit 100 Quel-
le-Shops das System drei Monate lang 
getestet, bevor es nach einer gründlichen
Feedback-Runde für alle 3 600 Filialen 
freigeschaltet wird.
Ein weiteres Beispiel, das auch auf dem
letzten Web-to-Print-Forum das erste Mal
vorgestellt wurde, ist das System Brand-
maker bei der Commerzbank. Die Com-
merzbank betreibt 800 Filialen und ist in 75

Ländern weltweit vertreten. Die Filialen
werden dabei von 20 regionalen »Referaten
Kommunikation« betreut, der Gesamtpro-
zess verläuft über mehrere Stufen. Hier eine
reibungslose, dezentrale Kommunikation
bei voller Kontrolle über das Corporate
Design zu gewährleisten, war das Ziel bei der
Einführung von Web-to-Print. Das neue
System namens Comedia soll die Kommu-
nikationsqualität steigern, Prozesse integrie-
ren, Kosten im Bereich der internen und
externen Kommunikation senken, eine bes-
sere Kontrolle über durchgeführte Kommu-
nikationsaktivitäten und Budgets erlauben
sowie neue Produkte effizienter am Markt
einführen helfen. Also kurz und umfassend:
Sämtliche Kommunikationsstrukturen ver-
bessern und standardisieren. Heute produ-
ziert die Commerzbank über das auf Brand-
Maker von pi-Consult basierende System
Anzeigen, Flyer, Plakate, Handzettel, Visi-
tenkarten, Weihnachtskarten und vieles
mehr. Es gibt einen zentralen Medienpool,
einen Marketingplaner, ein ausgefeiltes
Budgetmanagement, ein Veranstaltungs-
management, eine Textdatenbank und eine

Dienstleisterverwaltung. Auch das ist Web-
to-Print – nur in einer anderen Investitions-
klasse.

REALISATION VON ANWENDUNGEN.

Wer eine Web-to-Print-Anwendung für sei-
ne Kunden realisieren möchte, sollte sich
nicht mit einer halbherzigen Eigenanalyse
von Geschäftsprozessen beruhigen. Hier be-
darf es ein wenig Erfahrung – und notfalls
externer Beratung. Nicht jeder Geschäfts-
prozess lässt sich 1:1 ins Internet übertragen,
nicht jede Web-to-Print-Anwendung ist 
für jeden Anwendungsbereich und jede
Zielgruppe geeignet. So sollte vor der In-
vestitionsentscheidung überlegt werden, ob
man selbst überhaupt als Internet-Anwen-
dungs-Anbieter auftreten möchte, oder 
ob man lieber eine Anwendung mietet. Die-
ses Verfahren, ASP (Application Service 
Providing) genannt, hilft dem Einsteiger
beim Aufbau einer einfachen Lösung für 
einen meist geringen Mietpreis. Integra-
toren wie die Infowerk AG, Thatsit Solu-
tions und andere helfen hier schnell und 
sicher weiter. Will man selbst Anbieter 
einer eigenen Lösung werden, führt um ein
eigenes kleines »Rechenzentrum« kein Weg
herum. Auch hier ist zumindest eine schnel-
le Online-Anbindung und ein sicherer
Internetserver notwendig. Ist keine Erfah-
rung in diesem Bereich vorhanden, so ist
auch hier externe Beratung dringend an-
geraten.

STANDARD VON MORGEN? Für den
modernen Mediendienstleister führt um
Web-to-Print kein Weg herum, will er auf
lange Sicht wettbewerbsfähig bleiben. Web-
to-Print ist, und dies ist nicht nur die Mei-
nung des Autors, der Produktionsstandard
von Morgen, sobald sich spezielle Verfahren
standardisieren lassen. Dieser Prozess wird
noch vier bis fünf Jahre dauern – dann je-
doch, werden mehr und mehr Anwendun-
gen auf Web-to-Print umgestellt. 
Zeit, sich schon heute darauf einzustellen. 

Bernd Zipper

Mit iBrams von PSG können Plakate online gestaltet, gebucht und positioniert werden.  

Web-to-Print-Forum
Branchenforum ■ Einen aktuellen

Marktüberblick zu verfügbaren Web-to-

Print-Lösungen vermittelt das 3. Web-to-

Print-Forum des Bundesverbandes Druck

und Medien e.V. (bvdm) und ZIPCON

Consulting am Mittwoch, den 25. April

2007, im Mainzer ZDF-Konferenzzentrum.

Nach zwei viel beachteten Kongressen im

Vorjahr hat sich das Web-to-Print-Forum

im deutschsprachigen Raum etabliert.

Info: www.web-to-print-forum.de
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